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� Abb. 4 Vorbereitung einer Rede – ein Puzzle
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� Abb. 6 Das Organonmodell II – das Zeichenmodell (nach Bühler, 1999, S. 28)
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� Abb. 8 Das Funktionsmodell der Sprache 
(nach Jakobson, 1956; vgl. Holenstein, 1993, S. 15)
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� Abb. 9 Inhalts- und Beziehungsaspekt der Kommunikation (nach Simon, 2007, S. 25)
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� Abb. 11 Die Kreisförmigkeit der Kommunikationsabläufe (nach Simon, 2007, S. 28)
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� Abb. 14 Die Spirale der Eskalation 
(nach Schulz von Thun, Ruppel & Stratmann, 2007, S. 43)
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� Tab. 1 Die Struktur eines Sprechaktes 
(nach Linke, Nussbaumer & Portmann, 2004, S. 213)
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Sprechakttyp Zweck des Sprechaktes Beispiele

repräsentativ Der Zweck dieser Sprechakte ist, 
dass Sprechende wahre Aussagen 
machen.

aussagen, behaupten, erklären

direktiv Der Zweck dieser Sprechakte ist es, 
die Zuhörenden zu einer bestimmten 
Handlung zu veranlassen.

bitten, fragen, auffordern

kommissiv Der Zweck dieser Sprechakte ist, 
dass sich die Sprechenden selber auf 
ein bestimmtes Verhalten festlegen.

versprechen, drohen, anbieten

expressiv Der Zweck dieser Sprechakte ist es, 
dass die Sprechenden ihren psychi-
schen Zustand ausdrücken. 

danken, sich entschuldigen, will-
kommen heißen, gratulieren

deklarativ Der Zweck dieser Sprechakte ist es, 
eine neue Situation zu schaffen.

taufen, kündigen, exkommunizieren

� Tab. 2 Einteilung der Sprechakte (nach Searle, 1982, S. 31ff.)

Gerichtsrede
(genus iudiciale)

Beratungsrede
(genus deliberativum)

Lobrede
(genus demonstrativus)

Inhalt Recht/Unrecht Nutzen/Schaden Ehre/Unehre

Funktion Anklage/Verteidigung Zuraten/Abraten Lob/Tadel

Ziel Urteil finden vor Gericht Entscheidung finden in 
der Versammlung

Genuss/Erbauung 
Gewogenheit

zeitlicher Bezug Vergangenheit Zukunft Gegenwart

� Tab. 3 Redegattungen nach Aristoteles (nach Kolmer & Rob-Santer, 2002, S. 37)
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� Abb. 15 Das argumentative Grundprinzip
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� Abb. 16 Einfaches Schlussschema einer Argumentation (nach Toulmin, 1975, S. 90)
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� Abb. 17 Das Argumentationsschema von Toulmin (nach Toulmin, 1975, S. 101)
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� Abb. 18 Beispiel zum Argumentationsschema von Toulmin (nach Bayer, 1999, S. 145)
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Argumenttyp Beispiele mit Erläuterungen

Definition «Der Mensch ist von Natur aus gut.»

Das Argument basiert auf einer kategorischen Aussage. Von einer Definition 
oder einer unausgesprochenen Annahme werden bestimmte Eigenschaften 
abgeleitet. 

Logischer Schluss
(Deduktion)

«Wenn alle Menschen einmal sterben, dann wird auch X einmal sterben.» 

Das Argument beruft sich auf die streng logische Schlussfolgerung: X gehört 
zu den Menschen, darum muss auch X einmal sterben.

Widerspruch «Ein vernünftiger Mensch kann doch nicht einmal Ja und dann wieder Nein 
sagen.»

«Dieses Ergebnis widerspricht eindeutig der ursprünglichen Idee.»

Das Argument beruht darauf, dass eine Aussage und ihr Gegenteil nicht 
gleichzeitig wahr sein können. 

Statistik (Induktion) «Die Ergebnisse der Umfrage zeigen, dass die Mehrheit eine Änderung will.»

Das Argument basiert auf der Wahrscheinlichkeit eines Sachverhalts. Der 
Wahrheitsgehalt einer Aussage kann empirisch überprüft werden.

Teil und Ganzes «Wie soll die Anlage funktionieren, wenn nicht einmal die Stromversorgung 
klappt?»

Das Argument beruht darauf, dass von einem Teil auf das Ganze geschlossen 
wird. Wenn eine Aussage für einen Teil stimmt, so stimmt sie vermutlich auch 
für das Ganze.

Ursache und Wirkung «Die Ursache für das Unglück lag in einem Materialfehler.»

Das Argument beruht auf der Kausalität und den Naturgesetzen.

Handlung und Folgen «Die Konsequenzen davon sind für die Mehrheit der Bürgerinnen und Bürger 
nicht akzeptabel.»

Das Argument beurteilt ein Ereignis oder eine Handlung von den positiven 
oder negativen Folgen her. Da die Folgen nicht akzeptabel sind, ist auch die 
Handlung nicht akzeptabel.

Mittel und Zweck «Der Aufwand für die Einführung der neuen Software übersteigt den Nutzen 
bei Weitem.»

Das Argument beurteilt eine Handlung in Bezug auf Effektivität und Effizienz.

� Tab. 4 Typen von Argumenten 
(nach Perelman & Olbrechts-Tyteca, 2004, S. 271ff.)
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Integrität «Der Politiker X hat seine Versprechen bis jetzt noch immer gehalten.»

Das Argument basiert auf der engen Verbindung zwischen einer Person und 
ihren Handlungen. Auch das Reden ist eine Handlung. Zur Integrität gehören 
Ehrlichkeit und Echtheit einer Person. Die Glaubwürdigkeit ist nach wie vor 
eines der stärksten Argumente.

Autorität «In einer Demokratie hat die Mehrheit immer Recht.»

«Wissenschaftler haben bestätigt, dass diese Substanz ungefährlich ist.»

Das Argument beruht auf dem sozialen Status oder der Fachkompetenz
einer Person. Autorität kann auch einer Institution, einer Gruppe oder einer 
bestimmten Schrift (Bibel, Koran usw.) zukommen. 

Beispiel «Von diesem Beispiel kann man viel lernen.» 

«Das Beispiel zeigt genau, wie wir es nicht machen sollten.»

Das Argument beruht auf der Überzeugungskraft eines besonderen Einzel-
falls, der als anschauliches Beispiel dargestellt wird. Es dient als löbliches 
Vorbild oder auch als abschreckendes Beispiel.

Analogie «Wie ein Mensch braucht auch eine Organisation Kopf, Herz und Hand.»

Das Argument beruht auf der Ähnlichkeit zweier unterschiedlicher Bereiche. 
Das Argument legt nahe, dass es in Organisationen unterschiedliche Fähig-
keiten braucht: jemanden, der denkt, jemanden, der Emotionen zeigt, und 
jemanden, der bei der Arbeit anpackt.

� Tab. 4 Typen von Argumenten 
(nach Perelman & Olbrechts-Tyteca, 2004, S. 271ff.) (Forts.)
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Grundschema 1. Schritt Einleitung situativer Einstieg
2.–4. Schritt Hauptteil drei argumentative Schritte
5. Schritt Schluss Hauptaussage, Zielsatz

Die Kette
1. Der Sachverhalt ist …
2. Das führt dazu …
3. Wenn dem so ist …
4. Daraus folgt …
5. Deshalb müssen wir …

Die Raute
1. Das Problem … darf nicht länger hinausgeschoben werden.
2. Zum einen …
3. Zum zweiten …
4. Zum dritten …
5. Deshalb sollten wir sofort …

Der dialektische Aufbau
1. Herr A hat neue Überlegungen eingebracht …
2. Er ist der Ansicht …
3. Hierbei muss allerdings bedacht werden …
4. Vergleicht man die beiden Aspekte …
5. Deshalb schlage ich Folgendes vor …

Der Vergleich
1. Herr A vertritt folgende Sicht …
2. Er begründet dies mit …
3. Frau B ist dagegen der Meinung …
4. Sie begründet dies mit …
5. Beide Auffassungen überzeugen mich nicht, deshalb fordere ich …

Der Kompromiss
1. Frau A meint …
2. Herr B ist dagegen der Ansicht …
3. Beide sind sich allerdings einig, …
4. Aus dieser Gemeinsamkeit lässt sich folgende Lösung entwickeln …
5. Was halten Sie deshalb von diesem Lösungsvorschlag …

Die Ausklammerung
1. Wir sprechen seit einiger Zeit über …
2. Dabei haben wir festgestellt …
3. Allerdings haben wir vernachlässigt …
4. Gerade dieser Aspekt scheint in diesem Zusammenhang aber besonders wichtig …
5. Deshalb schlage ich vor …

� Abb. 19 Das Grundschema der Fünfsatztechnik (Thiele, 2004, S. 122) und die wichtigsten
Baupläne der Fünfsatztechnik (nach Mentzel, 2007, S. 47)
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Stilebene Beispiele

1. dichterisch/gehoben ableben, entschlafen

2. standardsprachlich sterben

3. salopp-umgangssprachlich abkratzen

4. vulgär krepieren, verrecken

� Tab. 5 Stilebenen anhand des Beispiels «sterben» (nach Mayer, 2007, S. 199)

Alliteration Bei der Alliteration beginnen zwei oder mehr benachbarte Wörter mit 
demselben Laut. 

«Milch macht müde Männer munter.» (Werbung)

Assonanz Bei der Assonanz haben zwei oder mehr benachbarte Wörter in der betonten 
Silbe denselben vokalischen Laut.

«Du liebes Kind komm geh mit mir, gar schöne Spiele spiel ich mit dir.» 
(Goethe, Erlkönig)

Onomatopöie Die Onomatopöie ist eine Lautmalerei, d.h. dass die Sprache einen Laut oder 
ein Geräusch nachahmt.

«Blubb, blubb, und die Flasche war leer.»

� Tab. 6 Klangfiguren (nach Kolmer & Rob-Santer, 2002, S. 54ff.)
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Gemination Die Gemination ist eine Wiederholung eines Wortes oder einer Wortgruppe.

«Wir warten und warten, und alles wird nur schlimmer.»

Anapher Die Anapher ist die Wiederholung eines Wortes oder einer Wortgruppe am 
Anfang des (Teil-)Satzes.

«Geld war sein Leben; Geld war seine Welt.»

Epipher Die Epipher ist die Wiederholung eines Wortes oder einer Wortgruppe am 
Ende des (Teil-)Satzes.

«Doch alle Lust will Ewigkeit, will tiefe, tiefe Ewigkeit! 
(Nietzsche, Das trunkene Lied)

Parallelismus Der Parallelismus bezeichnet den gleichartigen Bau von zwei Sätzen oder 
Satzteilen.

«Liebe vergeht, Hass besteht.» 
(Nomen im Singular + Verb in 3. Person Singular Präsens)

Chiasmus Der Chiasmus ist eine Kreuzstellung von Wörtern oder Satzgliedern, die sich 
in der Satzstruktur entsprechen.

«Konzepte zu entwickeln ist einfach, aber schwierig ist es, sie umzusetzen.» 
(Subjekt + Infinitiv + konjugiertes Verb + Adjektiv vs. 
Adjektiv + konjugiertes Verb + Subjekt + Infinitiv)

Inversion Die Inversion ist eine Umstellung der üblichen grammatischen Wortfolge.

«Eine Bemerkung möchte ich noch anfügen.» (statt: «Ich möchte noch eine 
Bemerkung anfügen.»)

Parenthese Die Parenthese ist der Einschub eines Satzes in einen anderen.

«Wir müssen – ich kann es nicht oft genug wiederholen – endlich die 
Strategie ändern.»

� Tab. 7 Positionsfiguren (nach Kolmer & Rob-Santer, 2002, S. 65ff.)
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Synonymie Die Synonymie ist die Verwendung sinnverwandter Begriffe zur Darstellung 
eines Sachverhalts.

«Die Königin begrüßt alle Anwesenden. Die Landesmutter spricht nun zum 
Volk.»

Ellipse Die Ellipse ist die Auslassung eines Wortes oder eines Redeteils.

«Herrliches Wetter heute.» (Satzteil «Es ist» fehlt)

Pleonasmus Der Pleonasmus ist ein überflüssiger Zusatz zu einem Wort, welches schon 
die ganze Bedeutung enthält. Im Gegensatz zur Tautologie handelt es sich bei 
den beiden Wörtern um zwei verschiedene Wortarten.

«Damals war er schon ein alter Greis.»

Tautologie Die Tautologie ist eine Bezeichnung eines Begriffes durch zwei Wörter, die 
dasselbe meinen. Im Gegensatz zum Pleonasmus gehören die zwei Wörter 
derselben Wortart an. 

«Ich bin voll  und ganz Ihrer Meinung.»

Triade Die Triade ist eine Figur mit drei Elementen, meist verbunden mit einer 
Steigerung.

«Ich kam, sah und siegte.» (Cäsar)

Steigerung Die Steigerung beginnt mit dem schwächeren Ausdruck und geht dann 
zum stärkeren Ausdruck.

«Forschung ist teuer, aber Menschenleben sind unbezahlbar.»

Antithese Die Antithese ist die Gegenüberstellung von Gegensätzen oder 
Gegenbehauptungen.

«Er wurde gut bezahlt  und entsprechend schlecht behandelt.»

Oxymoron Das Oxymoron ist eine Verbindung widersprüchlicher Begriffe.

«Die ganze Gruppe fiel in beredtes Schweigen.»

Paradoxon Das Paradoxon ist eine scheinbar widersprüchliche Aussage.

«Kunst ist nicht immer Kunst.»

� Tab. 8 Sinnfiguren (nach Kolmer & Rob-Santer, 2002, S. 75ff.)
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Rhetorische Frage Die rhetorische Frage ist eine Frage, auf die keine Antwort erwartet wird. 

«Wollen wir wirklich warten, bis es zu spät ist?»

Ausruf Der Ausruf drückt Emotionalität und heftige Erregung aus.

«Das darf doch nicht wahr sein!»

Vergleich Bei einem Vergleich werden zwei Begriffe in Bezug zueinander gesetzt, um 
Ähnlichkeiten oder Unterschiede aufzuzeigen. Typisch ist die Formulierung 
«etwas ist wie etwas anderes.»

«Er steht da wie der Esel am Berg.»

Anakoluth Das Anakoluth ist ein Satzabbruch. Die Satzkonstruktion wird anders als 
begonnen fortgesetzt.

«Wenn man bedenkt, dass – aber das ist nicht unser Thema.»

� Tab. 9 Satzfiguren (nach Kolmer & Rob-Santer, 2002, S. 86ff.)



Aus: Frischherz/Demarmels/Aebi: Wirkungsvolle Reden und Präsentationen. Zürich 2011 18

© Versus Verlag Zürich 2011

............................................................................................................................................................................

Metapher Die Metapher ist ein sprachliches Bild. Ein anschaulicher Ausdruck wird auf 
einen anderen, meist abstrakteren Bereich übertragen. 

«Diese Hochschule ist eine anerkannte Kaderschmiede.»

Personifikation Die Personifikation ist eine Vermenschlichung einer Sache.

«Die Datenbank ist das Gedächtnis des Unternehmens.»

Metonymie Die Metonymie ist eine Namensvertauschung. Eine Bezeichnung wird für 
etwas verwendet, das damit sachlich, räumlich oder zeitlich zusammen-
hängt.

«Bern hat in dieser Sache endlich entschieden.» 
(statt: «Die Regierung in Bern hat in dieser Sache endlich entschieden.»)

Synekdoche Die Synekdoche ist der Austausch eines Begriffs durch einen weiteren oder 
engeren Begriff, z.B. Teil–Ganzes oder Ganzes–Teil.

«Er ist ein kluger Kopf.» (statt: «Er ist ein kluger Mensch.»)

Periphrase Die Periphrase ist die Umschreibung eines Wortes durch mehrere andere 
Wörter, oft verbunden mit einem Euphemismus.

«Seine Tage als Abteilungsleiter sind gezählt.» (statt: «Ihm wird gekündigt.»)

Euphemismus Der Euphemismus ist eine beschönigende Bezeichnung für einen unange-
nehmen oder anstößigen Sachverhalt oder Begriff.

«Auch dieses Jahr müssen wir wieder ein Null-Wachstum verzeichnen.» 
(statt: «Auch dieses Jahr machen wir keinen Gewinn.»)

Hyperbel Die Hyperbel ist eine bewusste Übertreibung nach oben oder nach unten.

«Das ist das absolut beste Angebot, das Sie finden können.»

Litotes Die Litotes ist eine Untertreibung durch eine doppelte Verneinung oder eine 
Verneinung des Gegenteils.

«Das ist keine schlechte Idee.» (statt: «Das ist eine gute Idee.»)

Anspielung Die Anspielung ist eine Bezugnahme auf ein Ding, eine Person oder einen 
Sachverhalt, ohne dass diese Objekte ausdrücklich genannt werden.

«Nicht ohne meinen Laptop.» 
(Anspielung auf das Buch «Nicht ohne meine Tochter» von Betty Mahmoody)

Ironie Die Ironie ist eine bewusste Verstellung und funktioniert so, dass ein 
Sachverhalt durch sein Gegenteil bezeichnet wird. Damit ist immer auch 
Spott verbunden.

«Das hast du ja toll hingekriegt!» (statt: «Das hast du nicht gut gemacht.»)

� Tab. 10 Tropen (nach Kolmer & Rob-Santer, 2002, S. 125ff.)
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Sprichwort Das Sprichwort ist eine feststehende Redewendung, die eine Lehre oder eine 
Moral ausdrückt.

«Was Hänschen nicht lernt, lernt Hans nimmermehr.»

Phraseologismus Beim Phraseologismus handelt es sich um eine Wendung aus mindestens 
zwei Wörtern, die in einer festen Reihenfolge und Form verwendet werden. 
Ein solcher Ausdruck kann neben seiner wörtlichen Bedeutung auch eine 
übertragene haben.

«Alex kam vom Regen in die Traufe.» (d.h. es wurde noch schlimmer)

Zitat Das Zitat ist eine wörtlich wiedergegebene Äußerung einer anderen Person. 
Zitate in Reden stammen oft von bekannten Personen.

«Freude herrscht!» (Altbundesrat Adolf Ogi)

Dialektausdruck Dialektausdrücke sind spezielle Wörter, die einer regionalen Gruppe von 
Menschen zugerechnet werden.

«Wenn die Büäzer Pause haben, ….» 
(Büäzer ist ein Schweizer Dialektausdruck für Arbeiter)

Soziolekt Soziolektausdrücke sind spezielle Wörter, die einer sozialen Gruppe von 
Menschen zugerechnet werden.

«Das ist aber ziemlich uncool.» (Jugendsprache)

Neologismus Der Neologismus ist eine Wortneuschöpfung.

«Das ist aber eindeutig eine Verschlimmbesserung.»

� Tab. 11 Weitere Stilmittel (nach Kolmer & Rob-Santer, 2002, S. 114ff.)
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schriftliche Texte mündliche Texte

komplizierte, abstrakte Wörter

Wir brauchen eine Entlastung des 
Agglomerationsverkehrs.

einfache, anschauliche Wörter

Wir müssen dafür sorgen, dass es 
rund um die Städte genug Straßen 
gibt.

unterschiedliche Wörter

Der Nationalrat hat beschlossen, 
dass … Die Große Kammer hat 
damit also abgelehnt, dass …

gleiche Wörter

Der Nationalrat hat beschlossen, 
dass. … Der Nationalrat hat damit 
also abgelehnt, dass …

Nomen

Gegen die Integration der zweiten 
Gotthard-Röhre in den Gegen-
vorschlag sprach sich auch 
Verkehrsminister Moritz Leuen-
berger aus.

Verben

Auch Verkehrsminister Moritz 
Leuenberger war dagegen, dass die 
zweite Gotthard-Röhre in den 
Gegenvorschlag gepackt wird.

� Tab. 12 Unterschiede schriftlich/mündlich auf der Wortebene

schriftliche Texte mündliche Texte

Komplizierte Satzstrukturen mit Ne-
bensätzen

Mit 94 gegen 85 Stimmen beschloss 
die Große Kammer, die Avanti-Initia-
tive zur Ablehnung zu empfehlen und 
ihr einen Gegenvorschlag, der die 
Entlastung des Agglomerations-
verkehrs und eine zweite Gotthard-
Röhre vorsieht, entgegenzustellen.

einfache Satzstrukturen mit Haupt-
sätzen

Der Nationalrat lehnte die Avanti-
Initiative ab, und zwar mit 94 zu 85 
Stimmen. Er formulierte stattdessen 
einen Gegenvorschlag. Mit dem 
Gegenvorschlag will er dafür sor-
gen, dass es rund um die Städte 
weniger Staus gibt. Zusätzlich soll 
am Gotthard eine zweite Tunnelröhre 
gebaut werden.

� Tab. 13 Unterschiede schriftlich/mündlich auf der Satzebene



Aus: Frischherz/Demarmels/Aebi: Wirkungsvolle Reden und Präsentationen. Zürich 2011 21

© Versus Verlag Zürich 2011

............................................................................................................................................................................

schriftliche Texte mündliche Texte

Bericht

Linke und CVP entgegneten, es sei einmalig, dass 
der Gegenvorschlag weiter gehe als die Initiative.

Frage-Antwort-Sequenz

Was meinen die andern Parteien? Die Linken und 
die CVP sagten, es sei noch nie vorgekommen, 
dass ein Gegenvorschlag weiter gehe als die 
Initiative.

Bericht

Gegen die Integration der zweiten Gotthard-Röhre 
in den Gegenvorschlag sprach sich auch Ver-
kehrsminister Moritz Leuenberger aus. Eine solche 
widerspreche der Verlagerungspolitik.

Ankündigung und Zusammenfassung

Hören wir uns an, was Leuenberger zu dem 
Vorschlag meint: … 

Die Argumente der Gegner lauten also 
zusammengefasst: …

Bericht

Er bezeichnete es zudem als nicht besonders 
demokratisch, alle Anliegen in eine Volks-
abstimmung zu packen.

Aufzählung

Leuenberger war vor allem aus zwei Gründen 
gegen die zweite Röhre: Erstens widerspreche sie 
dem Bemühen, den Verkehr auf die Schiene zu 
bringen … Zweitens sei es nicht besonders 
demokratisch …

Bericht

Vergeblich wehrten sich Linke und CVP gestern 
gegen den Gegenvorschlag zur Avanti-Initiative, 
der neben der Nord-Süd-Achse auch die Agglo-
meration entlasten soll.

Wiederholung

Die Avanti-Initiative will die Nord-Süd-Achse 
entlasten, das heißt eine zweite Röhre am 
Gotthard. Gemäß Gegenvorschlag soll nicht nur 
der Gotthard ausgebaut werden, sondern auch die 
Straßen in den Agglomerationen. Die Linke und die 
CVP wehrten sich gestern gegen diesen 
Gegenvorschlag, allerdings vergeblich.

Bericht

Selbst wenn sie als notwendig eingestuft würde, 
wäre sie nicht prioritär.

Reformulierung

Selbst wenn die zweite Röhre notwendig sein 
sollte, so hat sie nicht Priorität. Zuerst müssen wir 
uns um anderes kümmern, nämlich …

Bericht

Staus seien auch aus ökologischer Sicht 
schlechter als fließender Verkehr.

Beispiel und Vergleich

Wenn 200 Autos eine halbe Stunde vor dem 
Bareggtunnel im Stau stehen, ist das für die 
Umwelt viel schlechter, als wenn sie durchfahren 
können.

� Tab. 14 Unterschiede schriftlich/mündlich auf der Textebene
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Wandtafel Die Wandtafel ist der Klassiker unter den Hilfsmitteln. Sie ist technisch an-
spruchslos und die dargestellten Inhalte sind jederzeit leicht veränderbar. Ihr 
größter Nachteil ist, dass die Vortragenden beim Schreiben oder Zeichnen 
dem Publikum den Rücken zukehren müssen. Je nach Handschrift leidet 
manchmal auch die Leserlichkeit von Texten an Wandtafeln. Die Tafel ist 
nicht geeignet bei sehr großen Räumen. In neueren Vortragsräumen gehören 
Wandtafeln außerdem nicht mehr zur Standardeinrichtung.

Flipchart Flipcharts sind ebenso einfache Hilfsmittel wie die Wandtafel. Ihr Vorteil ist, 
dass sie mobil sind, ihr Nachteil, dass die Arbeitsfläche viel kleiner ist als bei 
einer Wandtafel. Mit Hilfe von Flipcharts können Vortragende Visualisierun-
gen vorbereiten oder spontan erstellen. Die einzelnen Flipchart-Blätter eig-
nen sich als Dokumentation und lassen sich fotografiert auch elektronisch 
verschicken. Aufgrund ihrer Flexibilität sind Flipcharts das beliebteste Hilfs-
mittel bei der Moderation von Workshops. Die Publikumsgröße ist allerdings 
beschränkt, wenn die Inhalte für alle Teilnehmenden lesbar bleiben sollen.

Pinnwand Auch Pinnwände sind gut für die Moderation von Workshops geeignet. Sie 
unterstützen insbesondere die Arbeit mit Karten. Die Teilnehmenden sam-
meln Ideen auf Karten und ordnen diese nach Kategorien oder Wichtigkeit an 
der Pinnwand. Die Anordnung der Karten ist jederzeit veränderbar. Auch bei 
der Arbeit mit der Pinnwand ist die Publikumsgröße beschränkt.

Hellraumprojektor Der Hellraumprojektor ist ebenfalls ein technisch anspruchsloses Hilfsmittel. 
Mit Hilfe von Folien können Vortragende Visualisierungen vorbereiten oder 
spontan erstellen. Ein großer Vorteil des Hellraumprojektors ist, dass Spre-
chende den Blickkontakt mit dem Publikum halten können. Durch das Auf- und 
Abdecken von ausgewählten Inhalten kann die Aufmerksamkeit gesteuert und 
die Spannung gesteigert werden. Folien sind zwar für verschiedene Anlässe 
neu kombinierbar, doch auch bei kleinen Änderungen müssen sie neu her-
gestellt werden. Ein häufiger Fehler im Umgang mit Folien ist, dass die Vor-
tragenden dem Publikum zu wenig Zeit geben, um die Folien zu betrachten.

Desktop Visualiser Der Nachfolger des Hellraumprojektors ist der Desktop Visualiser. Es handelt 
sich hierbei um eine Farbkamera, welche eine Fläche filmt. Auf dieser Fläche 
können Dokumente oder dreidimensionale Objekte gezeigt werden. Über 
Kamera und Beamer wird das Bild direkt dem ganzen Publikum zugänglich. 
Dokumente können direkt bearbeitet werden und die Zoomfunktion in der 
Kamera ermöglicht auch das Zeigen von sehr kleinen Objekten oder Details. 
Die Präsentation kann aufgezeichnet und später weiterverwendet werden.

� Tab. 15 Medien als Visualisierungshilfen (nach Franck & Stary, 2006, S. 89ff.)
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Computer und Beamer Heute ist es sehr einfach geworden, elektronisch Folien für Präsentationen 
herzustellen. Entsprechend weitverbreitet ist auch ihr Einsatz, und es gibt 
Anzeichen einer Powerpoint-Übersättigung. Trotzdem sind elektronische 
Präsentationen ein unentbehrliches Hilfsmittel im professionellen Alltag. Die 
Folien sind einfach herzustellen, bleiben veränderbar, sind frei kombinierbar 
und dienen oft auch als Dokumentation einer Präsentation. Die Vortragenden 
können ganze Folien oder Einzelelemente ein- und ausblenden und so eine 
Dramaturgie in die Präsentation einbauen. Zudem können sie Audio- und 
Videoelemente integrieren, sodass die Projektionsfläche zu einer Multi-
mediabühne wird. Die Präsentation der Folien über den Beamer eignet sich 
auch für ein großes Publikum. Eine Fernsteuerung und ein Laser-Pointer 
bieten Unterstützung bei der Präsentation. Der Flexibilität der elektronischen 
Folien stehen auch Nachteile gegenüber. Oft geben die Vortragenden dem 
Publikum zu wenig Zeit, um die Folien zu betrachten. Eine multimediale 
Präsentation, die wie eine Filmvorführung abläuft, wirkt vielleicht technisch 
perfekt, aber oft auch unverbindlich.

Elektronische Tafel Die elektronische Tafel erlaubt es, geschriebenen Text direkt digital zu 
speichern. Sie bietet ähnliche Vor- und Nachteile wie Flipcharts, ermöglicht 
aber die Präsentation von vorbereiteten oder interaktiv erstellten Inhalten. 
Vor der Präsentation muss die elektronische Tafel allerdings fixiert und 
justiert werden. Wie die Flipcharts eignet sich die elektronische Tafel vor 
allem für ein kleines Publikum.

� Tab. 15 Medien als Visualisierungshilfen (nach Franck & Stary, 2006, S. 89ff.) (Forts.)
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Fotografien Fotografien werden mit Echtheit und Unmittelbarkeit verbunden und weisen 
einen geringen Abstraktionsgrad auf. Natürlich sind den Möglichkeiten der 
digitalen Bildverarbeitung und damit auch der Manipulation kaum Grenzen 
gesetzt. Während Zeichnungen die Sachlichkeit betonen, liegt der Akzent bei 
Fotos auf den Stimmungen. Fotografien vermögen eine starke emotionale 
Wirkung zu entfalten.

Zeichnungen Zeichnungen sind grafische Abbildungen, welche die wichtigen Merkmale 
von Objekten zeigen. Zeichnungen sind abstrakter als Fotografien und wirken 
dadurch sachlicher. Sie können bestimmte Aspekte didaktisch hervorheben 
und auch abstrakte Dinge wie zum Beispiel Ursachen und Wirkungen oder 
die Zusammensetzung von komplexen Objekten anschaulich darstellen.

Cartoons Cartoons sind künstlerische Darstellungen oft mit witzigen Inhalten. Sie die-
nen bei Präsentationen meist zur Auflockerung und Motivation des Publi-
kums. Sie verleihen einer Präsentation eine persönliche oder humoristische 
Note. 

Cliparts Cliparts sind vorgefertigte Grafikelemente und besitzen je nach Ausprägung 
Merkmale von Zeichnungen, Piktogrammen oder Cartoons. Da sie allgemein 
verfügbar sind, wirken sie häufig abgegriffen. Eine anspruchsvolle Präsenta-
tion wird auf Cliparts verzichten.

� Tab. 16 Typen von Abbildungen (nach Alexander, 2007, S. 137)

Karten Karten sind unentbehrliche Hilfsmittel für die räumliche Orientierung in 
unbekannten Gegenden. Im Journalismus dienen sie dazu, Ereignisräume 
aufzuspannen und Informationen raumbezogen darzustellen: z.B. Wetter, 
Gefahren, Bevölkerungsdichte, Abstimmungsergebnisse. 

Organigramme Organigramme eignen sich dazu, den statischen Aufbau oder die Gliederung 
einer Organisation darzustellen. Auch andere hierarchische Strukturen wie 
Klassifikationen, Dateistrukturen oder Produktgruppen lassen sich mit Orga-
nigrammen abbilden.

Ablaufschemata Ablaufschemata eignen sich dazu, dynamische Prozesse, beispielsweise ein 
Projekt, darzustellen. 

Spezialgrafiken Für einzelne Fachgebiete haben sich verschiedene Spezialgrafiken ausge-
bildet: z.B. Netzpläne, Flussdiagramme oder Gantt-Diagramme.

� Tab. 17 Typen von Infografiken (nach Jansen, 1999, S. 117)
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Kreisdiagramme Kreisdiagramme eignen sich dazu, Strukturen darzustellen. Sie zeigen die 
Zusammensetzung eines Ganzen und die Anteile an der Gesamtheit in 
Prozenten. Problematisch sind allerdings Kreisdiagramme mit zu vielen 
Sektoren oder Strukturvergleiche zwischen zwei Kreisen.

Balkendiagramme Balkendiagramme eignen sich dazu, Rangfolgen darzustellen. Sie zeigen 
Objekte nach einem Kriterium geordnet und stellen diese einander bewer-
tend gegenüber. Rangfolgen unterscheiden sich von Zeitreihen. Balken-
diagramme eignen sich ebenfalls dazu, Korrelationen darzustellen. Sie 
zeigen dann die Beziehung zwischen zwei Variablen.

Säulendiagramme Säulendiagramme eignen sich dazu, Zeitreihen darzustellen. Sie zeigen Ver-
änderungen über einen Zeitraum. Säulendiagramme eignen sich auch dazu, 
Häufigkeiten darzustellen. Sie zeigen, wie häufig ein Objekt in einer Reihe von 
Größenklassen auftritt.

Kurvendiagramme Wie Säulendiagramme eignen sich Kurvendiagramme dazu, Zeitreihen und 
Häufigkeiten darzustellen. Es lassen sich auch mehrere Zeitreihen in der glei-
chen Grafik darstellen.

Punktdiagramme Punktdiagramme eignen sich dazu, Korrelationen darzustellen. Sie zeigen die 
Beziehung zwischen zwei Variablen. Die Visualisierung macht bei statisti-
schen Auswertungen auf einen Blick deutlich, ob die Variablen positiv, nega-
tiv oder gar nicht korrelieren.

� Tab. 18 Typen von Diagrammen (nach Zelazny, 2005, S. 41)
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Vorbereitungsschema für Reden A1

Rede

Ort:

Zeit:

Publikum:

Thema

Sprecher/Sprecherin 

Ziel:

Einstellungen:

Vorwissen:

Publikum

Einstellungen:

Vorwissen:

Aufbau Zeit Hilfsmittel

1. Einstieg:

2. Hauptteil: Redeformel/Argumentation:

3. Schluss:
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Checkliste: Vorbereitung einer Rede A2

Grundlagen und Modelle

� Kenne ich Modelle zur Analyse von Kommunikationssituationen?
� Kann ich theoretische Begriffe auf konkrete Redesituationen anwenden?

Redesituation

� Welches ist der Anlass meiner Rede?
� Was ist das Ziel meiner Rede?
� Wer ist mein Publikum?
� Wie viel Zeit habe ich zur Verfügung?

Formen der Rede

� Welche Redeform setze ich ein?
� Hat meine Rede einen zweckmäßigen Aufbau?
� Habe ich einen packenden Einstieg formuliert?
� Habe ich einen prägnanten Schluss formuliert?

Argumentation

� Welches sind meine zentralen Argumente?
� Welche Typen von Argumenten verwende ich?
� Welche Argumentationsmuster setze ich ein?

Ausarbeitung der Rede

� Welche Stilebene ist für meine Rede angemessen?
� Welche rhetorischen Figuren setze ich ein?
� Setze ich auch Zitate, Sprichwörter oder Dialektausdrücke ein?

Redetechniken

� Spreche ich auf natürliche Art und Weise? 
� Wie setze ich Stimme, Mimik und Gestik ein?
� Wie gehe ich mit Nervosität um?

Medien und Visualisierung

� Habe ich zweckmäßige Visualisierungen erstellt? 
� Sind meine Folien oder Flipcharts gut lesbar?
� Sind die technischen Hilfsmittel eingerichtet und überprüft?
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Beobachtungs- und Bewertungsraster für Reden A3

Beurteilungskriterium

1 Gesamteindruck ++ + 0 – ––

1.1 Rednerin/Redner wirkt natürlich 

1.2 Rednerin/Redner wirkt glaubwürdig

2 Redesituation ++ + 0 – ––

2.1 Anlass ist berücksichtigt

2.2 Ziel der Rede ist erreicht

2.3 Inhalt ist aktuell

2.4 Erwartungen des Publikums werden erfüllt

2.5 räumliche Verhältnisse werden berücksichtigt

2.6 Zeit wird eingehalten

2.7 Störungen werden behoben

3 Formen der Rede ++ + 0 – ––

3.1 Aufbau der Rede ist klar 

3.2 packender Einstieg wird formuliert

3.3 Spannungsbogen ist erkennbar

3.4 prägnanter Schluss wird formuliert

4 Argumentation ++ + 0 – ––

4.1 Kernaussage ist klar erkennbar 

4.2 Argumente sind überzeugend

4.3 Argumentation ist nachvollziehbar
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5 Ausarbeitung der Rede ++ + 0 – ––

5.1 Sprache ist verständlich

5.2 Sprache ist angemessen

5.3 rhetorische Figuren sind sinnvoll eingesetzt

5.4 Sprachvarianten sind sinnvoll eingesetzt

6 Redetechniken ++ + 0 – ––

6.1 Lautstärke ist dem Raum angepasst

6.2 Stimme variiert in Tonhöhe 

6.3 Tempo ist angemessen

6.4 Pausen unterstützen inhaltliche Gliederung

6.5 Aussprache ist verständlich

6.6 Körpersprache wirkt natürlich 

6.7 Körperhaltung ist stabil 

6.8 Bewegung im Raum unterstützt Inhalt

6.9 Gestik und Mimik unterstützen Inhalt

6.10 Blickkontakt zum Publikum ist vorhanden

7 Medien und Visualisierung ++ + 0 – ––

7.1 Medieneinsatz ist zweckmäßig

7.2 Visualisierung unterstützt das Verständnis 

7.3 Folien sind ansprechend gestaltet

7.4 Folien sind lange genug sichtbar

7.5 Texte sind gut lesbar

7.6 Texte sind korrekt geschrieben



<<
  /ASCII85EncodePages false
  /AllowTransparency false
  /AutoPositionEPSFiles true
  /AutoRotatePages /None
  /Binding /Left
  /CalGrayProfile (Dot Gain 20%)
  /CalRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CalCMYKProfile (U.S. Web Coated \050SWOP\051 v2)
  /sRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CannotEmbedFontPolicy /Error
  /CompatibilityLevel 1.4
  /CompressObjects /Tags
  /CompressPages true
  /ConvertImagesToIndexed true
  /PassThroughJPEGImages true
  /CreateJobTicket false
  /DefaultRenderingIntent /Default
  /DetectBlends true
  /DetectCurves 0.0000
  /ColorConversionStrategy /CMYK
  /DoThumbnails false
  /EmbedAllFonts true
  /EmbedOpenType false
  /ParseICCProfilesInComments true
  /EmbedJobOptions true
  /DSCReportingLevel 0
  /EmitDSCWarnings false
  /EndPage -1
  /ImageMemory 1048576
  /LockDistillerParams false
  /MaxSubsetPct 100
  /Optimize true
  /OPM 1
  /ParseDSCComments true
  /ParseDSCCommentsForDocInfo true
  /PreserveCopyPage true
  /PreserveDICMYKValues true
  /PreserveEPSInfo true
  /PreserveFlatness true
  /PreserveHalftoneInfo false
  /PreserveOPIComments true
  /PreserveOverprintSettings true
  /StartPage 1
  /SubsetFonts true
  /TransferFunctionInfo /Apply
  /UCRandBGInfo /Preserve
  /UsePrologue false
  /ColorSettingsFile ()
  /AlwaysEmbed [ true
  ]
  /NeverEmbed [ true
  ]
  /AntiAliasColorImages false
  /CropColorImages true
  /ColorImageMinResolution 300
  /ColorImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleColorImages true
  /ColorImageDownsampleType /Bicubic
  /ColorImageResolution 300
  /ColorImageDepth -1
  /ColorImageMinDownsampleDepth 1
  /ColorImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeColorImages true
  /ColorImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterColorImages true
  /ColorImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /ColorACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /ColorImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000ColorACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000ColorImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasGrayImages false
  /CropGrayImages true
  /GrayImageMinResolution 300
  /GrayImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleGrayImages true
  /GrayImageDownsampleType /Bicubic
  /GrayImageResolution 300
  /GrayImageDepth -1
  /GrayImageMinDownsampleDepth 2
  /GrayImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeGrayImages true
  /GrayImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterGrayImages true
  /GrayImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /GrayACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /GrayImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000GrayACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000GrayImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasMonoImages false
  /CropMonoImages true
  /MonoImageMinResolution 1200
  /MonoImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleMonoImages true
  /MonoImageDownsampleType /Bicubic
  /MonoImageResolution 1200
  /MonoImageDepth -1
  /MonoImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeMonoImages true
  /MonoImageFilter /CCITTFaxEncode
  /MonoImageDict <<
    /K -1
  >>
  /AllowPSXObjects false
  /CheckCompliance [
    /None
  ]
  /PDFX1aCheck false
  /PDFX3Check false
  /PDFXCompliantPDFOnly false
  /PDFXNoTrimBoxError true
  /PDFXTrimBoxToMediaBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXSetBleedBoxToMediaBox true
  /PDFXBleedBoxToTrimBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXOutputIntentProfile ()
  /PDFXOutputConditionIdentifier ()
  /PDFXOutputCondition ()
  /PDFXRegistryName ()
  /PDFXTrapped /False

  /CreateJDFFile false
  /Description <<

    /BGR <>
    /CHS <FEFF4f7f75288fd94e9b8bbe5b9a521b5efa7684002000410064006f006200650020005000440046002065876863900275284e8e9ad88d2891cf76845370524d53705237300260a853ef4ee54f7f75280020004100630072006f0062006100740020548c002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e003000204ee553ca66f49ad87248672c676562535f00521b5efa768400200050004400460020658768633002>
    /CHT <FEFF4f7f752890194e9b8a2d7f6e5efa7acb7684002000410064006f006200650020005000440046002065874ef69069752865bc9ad854c18cea76845370524d5370523786557406300260a853ef4ee54f7f75280020004100630072006f0062006100740020548c002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e003000204ee553ca66f49ad87248672c4f86958b555f5df25efa7acb76840020005000440046002065874ef63002>
    /CZE <>
    /DAN <>
    /DEU <>
    /ESP <>
    /ETI <>
    /FRA <>
    /GRE <>

    /HRV (Za stvaranje Adobe PDF dokumenata najpogodnijih za visokokvalitetni ispis prije tiskanja koristite ove postavke.  Stvoreni PDF dokumenti mogu se otvoriti Acrobat i Adobe Reader 5.0 i kasnijim verzijama.)
    /HUN <>
    /ITA <>
    /JPN <FEFF9ad854c18cea306a30d730ea30d730ec30b951fa529b7528002000410064006f0062006500200050004400460020658766f8306e4f5c6210306b4f7f75283057307e305930023053306e8a2d5b9a30674f5c62103055308c305f0020005000440046002030d530a130a430eb306f3001004100630072006f0062006100740020304a30883073002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e003000204ee5964d3067958b304f30533068304c3067304d307e305930023053306e8a2d5b9a306b306f30d530a930f330c8306e57cb30818fbc307f304c5fc59808306730593002>
    /KOR <FEFFc7740020c124c815c7440020c0acc6a9d558c5ec0020ace0d488c9c80020c2dcd5d80020c778c1c4c5d00020ac00c7a50020c801d569d55c002000410064006f0062006500200050004400460020bb38c11cb97c0020c791c131d569b2c8b2e4002e0020c774b807ac8c0020c791c131b41c00200050004400460020bb38c11cb2940020004100630072006f0062006100740020bc0f002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e00300020c774c0c1c5d0c11c0020c5f40020c2180020c788c2b5b2c8b2e4002e>
    /LTH <>
    /LVI <>
    /NLD (Gebruik deze instellingen om Adobe PDF-documenten te maken die zijn geoptimaliseerd voor prepress-afdrukken van hoge kwaliteit. De gemaakte PDF-documenten kunnen worden geopend met Acrobat en Adobe Reader 5.0 en hoger.)
    /NOR <>
    /POL <>
    /PTB <>
    /RUM <>
    /RUS <>
    /SKY <>
    /SLV <>
    /SUO <>
    /SVE <>
    /TUR <>
    /UKR <>
    /ENU (Use these settings to create Adobe PDF documents best suited for high-quality prepress printing.  Created PDF documents can be opened with Acrobat and Adobe Reader 5.0 and later.)
  >>
  /Namespace [
    (Adobe)
    (Common)
    (1.0)
  ]
  /OtherNamespaces [
    <<
      /AsReaderSpreads false
      /CropImagesToFrames true
      /ErrorControl /WarnAndContinue
      /FlattenerIgnoreSpreadOverrides false
      /IncludeGuidesGrids false
      /IncludeNonPrinting false
      /IncludeSlug false
      /Namespace [
        (Adobe)
        (InDesign)
        (4.0)
      ]
      /OmitPlacedBitmaps false
      /OmitPlacedEPS false
      /OmitPlacedPDF false
      /SimulateOverprint /Legacy
    >>
    <<
      /AddBleedMarks false
      /AddColorBars false
      /AddCropMarks false
      /AddPageInfo false
      /AddRegMarks false
      /ConvertColors /ConvertToCMYK
      /DestinationProfileName ()
      /DestinationProfileSelector /DocumentCMYK
      /Downsample16BitImages true
      /FlattenerPreset <<
        /PresetSelector /MediumResolution
      >>
      /FormElements false
      /GenerateStructure false
      /IncludeBookmarks false
      /IncludeHyperlinks false
      /IncludeInteractive false
      /IncludeLayers false
      /IncludeProfiles false
      /MultimediaHandling /UseObjectSettings
      /Namespace [
        (Adobe)
        (CreativeSuite)
        (2.0)
      ]
      /PDFXOutputIntentProfileSelector /DocumentCMYK
      /PreserveEditing true
      /UntaggedCMYKHandling /LeaveUntagged
      /UntaggedRGBHandling /UseDocumentProfile
      /UseDocumentBleed false
    >>
  ]
>> setdistillerparams
<<
  /HWResolution [2400 2400]
  /PageSize [612.000 792.000]
>> setpagedevice


